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S&olf Böotlin.
3u feinem fedjgigftert Oeburtëiage bon Sobanrta (Siebel.*)

Sit beit SBerïen ber Befielt Siebter oller Reiten tutb Sättber ringt bay
Verlangen itad) (Srlöfung auê ben äBiberfgrüchen beê Sebenë, baë ©udjett
îtod) beit Befreienbeit Streiften iit beit Siefen ber eigenen Sßerfönlidjfeit tutb
bie <2el)n]ud)t nod) ber Sbec, melcffe bic Staffen mitreist, emporhebt nitb
begliidt.

SMefeë gcitlofe Singen mit beit unfidjtbar beftimmenben Städ)ten be»

©afeinê finbet in ber St'unft beë ©dftneiger SDid)ter§ SIboIf Sögtlin $orm
unb Sluëbrmf. SIboIf Sögtlins ©rgätflungen, einerlei ob fie fulturgefd)id)t=
lid>e Probleme behanbelu, ober fid) mit ethifdjen unb fogialen Sbeen ber
©egentoart befdjäftigen, fiitb reich an Oortrefflidfer fittlid)er unb geiftiger
Selehruitg unb SInregung unb immer geitgemä|, tneil bie ißerfönlichteit
eineê mobern bettïenben SOÎonfcfjen ba[)inter fteîjt. Siegt ber fooetijcBe SBert
bon Sogtlinë Shnift in einer ïlareit gutgefügten ©proche unb einer fÇiiHe
fdfônïieitêboiïer SBilber, fo beruht Ilm boIt-Sergie^erifdier Sßert iit ber ritd=
Fwltlofen SInerïennung ineufd)Iid)er 2M)tigfeit unb bem fyelfeitben ©Iau=
beit ait baë ©ute unb ©bie. Sicmalê beuteilt ber ©id)ter bie Stenfdfen
leichtfertig; toie fdfmer fie and) oerftridt fein mögen in Strittigen unb 35>ir=

rangen bttrd) eigene ober frembe ©cfiulb. ©ein Staffftab ift bie öerftehenbe
SOceaifcfplicfgïeit, bie frei ift bon einem fcfyroäcf)Iid)eii Sertnengen ber begriffe
unb bie baë SBertbotte boni SBertlofen, baë Sleibeitbe bom Sergängiidten
febeibet. llttb überall toirb fein Urteil geleitet bon ber Sichtung bor ber
SIrbeit, gleichbiet boit meut unb auf mcldfem ©ebiete fie geleiftet toirb, meint
fie nur bent @iii3el= unb bent ©citieiiimohl niitjt unb bient. ®iefe ©tjrung
ber SIrbeit hat SSögtlin itt frülfefter fömbheit in ber Sielgefdfâftigïeit feitteë
©Iternhaufeë eingefogen. ©ein SSater, ber bent alten Snigger Sheologem
gefd)Ied)t ber 23ögtlin entftammte, gehörte alë Söder, iffiirt unb Sanbmirt
31t beit Siid)tigftcn in feinem Streife. Stbolf Sögtlin er3äl)lt in einer !Iei=
neu, autobiographifdjen ©Ü33e über feine ®inb'heit: „Su meineë Saterë
Ipaufe, baë am ©übciitgang be§ alten „ißrophetenftäbtd)en3" Srugg im
SXargau ftelft, beftimmte bic SIrbeit ben ffthhthmuë be§ Scben-3, unb jebeë
bon ttitê fieben Stinbem mürbe fpielenb in biefen eingeführt uttb empfaub
bereiten, mie mol)I eë ber ©eele tut, bie fpänbe bei niiijlicher SIrbeit 31t

rühren. ®ie ïaïtarten maren mannigfaltig, ba mir ben berfdfiebenften
Sefdjäftiguiigen obauliegen hatten, bon benen febe ihr befonbereë ©efeb
ber Semegung iit fid) birgt, unb mir nahmen fie unbemufft in un§ auf, menu
mir in Seih unb ©lieb in ber SBiefe ober int Steter ftaitben unb ©ra§ ober
Sîorn fchnitteu, ober bie Stahb Dergettelten. ®ie Stunft, mit ber ©eif?el ein
paar Figuren 3U ïnallctt, menu man ben bollen Sßagen attr ©dfeune führte,
mar auch nicht 31t beradjten, unb man tat e§ mit ®tol3. Siel befcbieibener
fem ber ShPthmuë beim Ipolgjägen unb =fpalten 311m Sorfdjein; aber mie
hob er baë ®raftgefül)l, ttnb mehbeë ©elbfibemuhtfein gab eë beut Knaben,
menu ber Sater am SIbenb in ben tpolafcbopf !am unb ben @ot)n lobte, ber
in jehnftiinbiger SIrbeit ein ganaeê Klafter îannenboha gefdeitet hatte!
Sßndftig, faft erhaben erfd)ien bie Semegung, menn bie ermaefffenen ©ohne

*) 2luf befortberrt SBunfcEi ber ©djriftenlommiffion ber S^eftaIo3äigefeHfd|aft au§
ber Steuert Qiirdjer geituttg abgebruett.

Wolf Vögtlin.
Zu seinem sechzigsten Geburtstage von Johanna Siebel,*)

In den Werken der besten Dichter aller Zeiten nnd Länder ringt dae>

Verlangen nach Erlösung aus den Widersprüchen des Lebens, das Suchen
nach den befreienden Kräften in den Tiefen der eigenen Persönlichkeit nnd
die Sehnsucht nach der Idee, welche die Massen mitreißt, emporhebt nnd
beglückt.

Dieses zeitlose Ringen mit den unsichtbar bestimmenden Mächten des
Daseins findet in der Kunst des Schweizer Dichters Adolf Vögtlin Form
und Ausdruck. Adolf Vögtlins Erzählungen, einerlei ob sie kulturgeschicht-
liche Probleine behandeln, oder sich mit ethischen und sozialen Ideen der
Gegenwart beschäftigen, sind reich an vortrefflicher sittlicher und geistiger
Belehrung und Anregung nnd immer zeitgemäß, weil die Persönlichkeit
eines modern denkenden Menschen dahinter steht. Liegt der poetische Wert
von Vögtlins Kunst in einer klaren gntgefügtcn Sprache und einer Fülle
schönheitsvoller Bilder, so beruht ihr volkserzieherischer Wert in der rück-
haltlosen Anerkennung menschlicher Tüchtigkeit und dem helfenden Glau-
ben an das Gute und Edle. Niemals beutcilt der Dichter die Menschen
leichtfertig! wie schwer sie auch verstrickt sein mögen in Irrungen und Wir-
rnngen durch eigene oder fremde Schuld. Sein Maßstab ist die verstehende
Menschlichkeit, die frei ist von einem schwächlichen Vermengen der Begriffe
und die das Wertvolle vom Wertlosen, das Bleibende vom Vergänglichen
scheidet. Und überall wird sein Urteil geleitet von der Achtung vor der
Arbeit, gleichviel van wein und auf welchem Gebiete sie geleistet wird, wenn
sie nur dem Einzel- und dem Gemeinwohl nützt und dient. Diese Ehrung
der Arbeit hat Vögtlin in frühester Kindheit in der Vielgeschäftigkeit seines
Elternhauses eingcsogen. Sein Vater, der dem alten Brugger Theologen-
geschlecht der Vögtlin entstammte, gehörte als Bäcker, Wirt und Landwirt
zu den Tüchtigsten in seinem Kreise. Adolf Vögtlin erzählt in einer klei-
neu, autobiographischen Skizze über seine Kindheit: „In meines Vaters
.Hause, das am Südeingang des alten „Prophctenstädtchens" Brugg in?

Aargau steht, bestimmte die Arbeit den Rhythmus des Lebens, und jedes
von uns sieben Kindern wurde spielend in diesen eingeführt und einPfand
beizeiten, wie Wohl es der Seele tut, die Hände bei nützlicher Arbeit zu
rühren. Die Taktarten Waren mannigfaltig, da wir den verschiedensten
Beschäftigungen obzuliegen hatten, von denen jede ihr besonderes Gesetz
der Bewegung in sich birgt, nnd wir nahmen sie unbewußt in uns auf, wenn
wir in Reih und Glied in der Wiese oder im Acker standen und Gras oder
Korn schnitten, oder die Mahd verzettelten. Die Kunst, mit der Geißel ein
paar Figuven zu knallen, wenn man den vollen Wagen zur Scheune führte,
war auch nicht zu verachten, und man tat es mit Stolz. Viel bescheidener
kam der Rhythmus beim Holzsägen und -spalten zum Vorschein; aber wie
hob er das Kraftgefühl, und welches Selbstbewußtsein gab es dem Knaben,
wenn der Vater am Abend in den Holzschopf kam und den Sohn lobte, der
in zehnstündiger Arbeit ein ganzes Klafter Tannenholz gescheitet hatte!
Wuchtig, fast erhaben erschien die Bewegung, wenn die erwachsenen Söhne

5) Auf besondern Wunsch der Schriftenkommission der Pestalozzigesellschaft aus
der Reuen Zürcher Zeitung abgedruckt.



245

on ber fDînlbe ftanben, um eine gentnerfcfjmere ©eigmaffe gu ïneten, fie I)od)
über ben Sîopf Binauê gu Beben unb bann bonnernb in bie SOcuIöe gurüd=
gufdjmettern, baff fie in allen gugen ïradfte. ©agegen mar eS Beflügeltes
Sirtegretto, menu man in ber QucEerbäiferei 9taï)m ober (Simeijf ois Zugabe
für allerlei feine ®udjen gu fdfmingen, ober in ber Speifemirtfdjaft bie
©ifcfje für gaî}Ireid>e (Säfte — im (Srbgefdfoff maren eS Säuern ltnb 3Cr=

Beiter, panbtoerïer unb Solbaten, im erften Stocfmerf gebilbete Sürger
unb Dffigiere — mit Seilern, ©aBein, Söffein unb fDîeffern gu beefen
Batte."

SögtlinS Sater ftarB, als ber $nabe DiergeBn SaBre alt mar. Slbolf
Sögtlin Batte guerft als Sätferfunge, Bernach als SeibenfärberleBrling ©e=
legenBeit, feine Beobachtungsgabe am bürgerlichen unb fleiubitrgerlidfen
Seben meiter gu fcf)ärfen. 3n biefe Qeit fallen feine erften ©ebid>te. ©urd)
bie pilfe eines einfidjtOoUen SdjmagerS unb Die S)pferfä£)igfeit feiner 9ftut=
ter mürbe eS bem Begabten, gu allem Stiffen Binftrebenben Knaben ermög=
licht, baS ©pmnafium in Slarau gu befuchen. Bad) SIBfoIbierung beSfetben
ftnbierte er gmei Semefter in ©enf, Bierauf trieb il)n bie Botmenbigïeit,
(Selb gu Derbiencn, für anbertl)alb ^apre als SeBrer nad) (Snglanb. SIIê=
bann fiubicrte er in Bafel unb Strasburg ©ermaniftif unb Somaniftif,
ißBilofopBie unb SiftBetif. Bad) feiner promotion in Strasburg erBielt er
eine Sel)rftelle an ber ©eïunbarfdjule in Baben unb mürbe Don bort im
nächften SaBte an bie 3tealfd)ule in Bafel berufen, ©einem poetifdien
©cBaffenSbrang gelang e§, tro|bem bie SCrbeit umS tägliche Brot inS Um
gerneffene mud)S, in Bafel an fünfgelfn aufeinanberfolgenben Sonntagen
bie fünfgel)n Kapitel einer MturBiftorifdjen Bobelle gu fhreiben: „SBeifter
IpanS Saïob, ber (SBorftuBIfcbnifeer Don Dettingen". ©iefe (SrgäBluug
roibmete Sögtlin (Sonrab f^erbinanb Stepcr, ber fie fef)r günftig beurteilte.
Über bie fßeit beS (SntfteBenS beridjtet Sögtlin: „SßoBer mir bie Maft gm
floß, bie ich benötigte, frage ich midi Beute nod), benn id) meiff, baff id) bei

gmeiunbbreiffig_ llnterrid)tSftunben Sapr um 3al)r meine gmeitaitfenb 9Iuf=
föhe bon geBn bis gfoeiBunbert Seiten gu forrigiereit Batte."

Son Safel erhielt Sögtlin eine Berufung an baS StaatSfeminar in
.tiisnacBt; berfelben folgte nad) einiger Qeit ein Stuf an baS ©Bmnafium
in ffürid). ©ort mirlt er Beute nod). ©Ieid)geitig ift er feit 1900 als
herauSgeber ber boI!StümIid)en Qeitfdfrift : „91m I)äuSlid)en herb", tätig.

(Sin Sed)gigjäBriger ftept Slbolf Sögtlin Beute Dor unS. ®ie 3M)e
gelaffenen SeifcnS ift iBm nie befchieben gemefen. ©urd) unabläffig am
ftürmenbe $>ogeu ber Sorge unb (Snttäufdnmgen, burd) Meinarbeit für
ben §IIItag Bat er fid) immer mieber burcbfdfaffen müffen. Sein groffeS,
rcidfeS unb reifeS SebenSmerf bemeift, baff er aufregt unb in feiner fünft*
lerifdjcn Moft ungebrochen geblieben.*) — Son Sögtlin ift ein ©ebid)t=
banb erfcBienen: „Stimmen unb ©eftalten". (Sin Soûelïenbud) „heilige
SBenfchen", in bem audf bie in einer (SingelauSgabe erfdfienenc Boüelle
„ScpBora" entpalten ift. ©iefc (SrgäBIung ftefft fid) bem beften gur Seite,
maS bie moberne Siteratur auf biefem (Sebiete I)erDorgebrad)t hat. —
Minftmerïe Don bleibenbem 95>ert finb feine ïleinen Sammlungen Don
®inbergefd)id)tcn: „®a§ Satermort" unb „heimliche Sieger", ifsn ber

*) ©te SBerle ^öögttinS finb gum großen Seil im Sïbam.Sîerlag, 23erIin=9?eu'&aM?=
berg, crfdjiener.
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an der Mulde standein um eine zentnerschwere Teigmasse zu kneten, sie hoch
über den Kopf hinaus zn heben und dann donnernd in die Mulde zurück-
zuschmettern, daß sie in allen Fugen krachte. Dagegen war es beflügeltes
Allegretto, wenn man in der Zuckerbäckerei Rahm oder Eiweiß als Zugabe
für allerlei feine Kuchen zu schwingen, oder in der Speisewirtschaft die
Tische für zahlreiche Gäste — im Erdgeschoß waren es Bauern und Ar-
beiter, Handwerker und Soldaten, im ersten Stockwerk gebildete Bürger
und Offiziere — mit Tellern, Gabeln, Löffeln und Messern zu decken,

hatte."
Vögtlins Vater starb, als der Knabe vierzehn Jahre alt war. Adolf

Vögtlin hatte zuerst als Bäckerjunge, hernach als Seidenfärberlehrlinq Ge-
legenheit, seine Beobachtungsgabe an, bürgerlichen und kleinbürgerlichen
Leben weiter zu schärfen. In diese Zeit fallen seine ersten Gedichte. Durch
die Hilfe eines einsichtvollen Schlvagers und die Opfersähigkeit seiner Mut-
ter wurde es dem begabten, zu allem Wissen hinstrebenden Knaben ermög-
licht, das Gymnasium in Aarau zu besuchen. Nach Absolviernng desselben
studierte er zwei Semester in Genf, hierauf trieb ihn die Notwendigkeit,
Geld zu verdienen, für anderthalb Jahre als Lehrer nach England. Als-
dann studierte er in Basel und Straßburg Germanistik und Romanistik,
Philosophie und Ästhetik. Nach seiner Promotion in Straßburg erhielt er
eine Lehrstelle an der Sekundärschule in Baden und wurde von dort im
nächsten Jahre an die Realschule in Basel berufen. Seinen, poetischen
Schaffensdrang gelang es, trotzdem die Arbeit ums tägliche Brot ins Un-
gemessene wuchs, in Basel an fünfzehn aufeinanderfolgenden Sonntagen
die fünfzehn Kapitel einer kulturhistorischen Novelle zu schreiben: „Meister
Hans Jakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen". Diese Erzählung
widmete Vögtlin Conrad Ferdinand Meyer, der sie sehr günstig beurteilte.
Über die Zeit des Entstehens berichtet Vögtlin: „Woher nur die Kraft zu-
floß, die ich benötigte, frage ich mich heute noch, denn ich weiß, daß ich bei

zweiunddreißig, Unterrichtsstunden Jahr um Jahr meine zweitausend Ans-
sätze von zehn'bis zweihundert Seiten zu korrigieren hatte."

Von Basel erhielt Vögtlin eine Berufung an das Staatsseminar in
Küsnacht; derselben folgte nach einiger Zeit ein Ruf an das Gymnasium
in Zürich. Dort wirkt er heute noch. Gleichzeitig ist er seit IRAt als
Herausgeber der volkstümlichen Zeitschrift: „Am häuslichen Herd", tätig.

Ein Sechzigjähriger steht Adolf Vögtlin heute vor uns. Die Ruhe
gelassenen Reifens ist ihm nie beschieden gewesen. Durch unablässig an-
stürmende Wogen der Sorge und Enttäuschungen, durch Kleinarbeit nir
den Alltag hat er sich immer wieder durchschaffen müssen. Sein großes,
reiches und reifes Lebenswerk beweist, daß er aufrecht und in seiner künst-
lerischen Kraft ungebrochen geblieben.") — Von Vögtlin ist ein Gedicht-
band erschienen: „Stimmen und Gestalten". Ein Novellenbuch „Heilige
Menschen", in dem auch die in einer Einzelausgabe erschienene Novelle
„Sephara" enthalten ist. Diese Erzählung stellt sich dem besten zur Seite,
was die moderne Literatur auf diesem Gebiete hervorgebracht hat. —
Kunstwerke von bleibendem Wert sind seine kleinen Sammlungen van
Kindergeschichten: „Das Vaterwort" und „Heimliche Sieger". In der

Die Werke Vögtlins sind zum großen Teil im Adam.Verlag, Berlin-Neubadels-
derg, erschienen.
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ergrcifcnbcn Sarfteïïung boil ©rlebniffeu finblicfjer ?Pf^cC;e gefeilt fid)
SSögtlin in biefeu burd) ©d)lid)tl)cit bebeutenben @rgdf)Iuugeit gu ben
SDÎeiftern auf biefem ©ebiet: Seller unb 3Ket)er. ©inen tpöljepunft erreicht
SSögttind poetifdje-3 Schaffen in bem Stoman „Sftaneffe". Unerfdjopflidj
nnb überrafdjenb tuie bos Seben felbft, finb bie SIbenteucr bed gelben, ben
am Gsnbe bie Siebe attd ber 9?ot nnb ©djulb feiner Sage, ou» Sßergagtheit
unb ©nttciufdjnngen emporgieI)t gum ftarïen ©tauben an bie eigene Sraft
unb ait bie ©iite im Stächften.

gn bem Srama „tpand SBalbmaun" geidjnet er in ber bielumftritte=
neu ©cftalt bed. tpelbcn lebenbig ben tragifcfjen gtoiefpalt ber fßerfönlid)=
feit, an bem fel)t aft gerabe bie größten unb bebeutenbften unter ben fDîem
fdfen gugrunbe gehen müffen.

Saf SSögtlin ouch bem junior fein löftliched 9ted)t gugefteht, beineifeit
feine „fßfarrherrengefdjidjten".

SIboIf 2SöatIin fudjt in feiner Sichtung, ob er nun f)iftorifc^e§ ©e=

fdfehen ober Probleme bed ntobernen bürgerlichen Seben» behanbelt, —
überall bad ©raffe, ©erneinfome; er tu ill einigen, nicht trennen, 3öiber=
fprüche milbern, nid)t aufreihen. ön feiner @rgäl)lung: „Sad neue ©e=

tuiffen" läfjt SSögtlin ben freibenïenbett Pfarrer fageit: „Sllfo habe id) bod)
nicht umfonft getoirft ; ich habe SOtenfdfenhergen getoonneu, bie Sugenb
Uerfteht micf)!" Siefed ©rgebnid treuer fßflidjt unb SMhetualtung gilt
auch für SSögtlin felbft. Sem Sichter aber, bem bie einige (Schönheit ber
Statur immer bie tieffte Befreiung unb STnbadjt getoefen, mögen al§ be=

glücfenbfte gorberung nnb Mahnung auf bem Stbenbfelb bed Seben», in
bem bie fdtoeren Shren fich neigen, noch für lange Satire ©ottfrieb ®el=
lerd SBorte ftrahlen: „Srinït, o Singen, tuad bie SBimpcr hält, bon bent
golbnen Überfluß ber Sßelt."

bon SRcitilj. $IacE)§mann, SSeUfieim.

SSer anbere richtet, gibt fid) ein ©efeig.

* * *
Ser größte gehler ift, bafj tuir große gelgler immer mit ©runbfäigen

entfdjulbigen.
* * *

Über fid) felbft gu lacfjcn, ift am fdjtnerften.
* * *

gd> traue ïeinetn SWenfdhen, ber ailed befd)önigt; benn er ift gemein.
* * *

Solerang ift ber ©runbpfeiler gum ÊI)aroïter eined eblen SJÎenfdjen.
* * *

©runbfätge finb geitbeftimmt.
* * *

Sie ©eredjtigfcit hat biele SBege, aber nur ein giel.
* * *

lim bie ©I)be gu tnahren, !ann mancher nicht ehrlich fein.
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ergreifenden Darstellung von Erlebnissen kindlicher Psyche gesellt sich

Vögtlin in diesen durch Schlichtheit bedeutenden Erzählungen zu den
Meistern auf diesem Gebiet: Keller und Meyer. Einen Höhepunkt erreicht
Vögtlins poetisches Schaffen in dein Roman „Manesse". Unerschöpflich
und überraschend wie das Leben selbst, sind die Abenteuer des Helden, den
am Ende die Liebe aus der Not und Schuld seiner Tage, aus Verzagtheit
und Enttäuschungen emporzieht zum starken Glauben an die eigene Kraft
und ai? die Güte im Nächsten.

In dem Drama „Hans Waldmann" zeichnet er in der vielumstritte-
nen Gestalt des. Helden lebendig den tragischen Zwiespalt der Persönlich-
keit, an dem sehr oft gerade die grössten und bedeutendsten unter den Men-
schen zugrunde gehen müssen.

Daß Vögtlin auch dem Humor sein köstliches Recht zugesteht, beweisen
seine „Pfarrherrengcschichten".

Adolf Vögtlin sucht in seiner Dichtung, ob er nun historisches Ge-
schehen oder Probleme des modernen bürgerlichen Lebens behandelt, —
überall das Große, Gemeinsame; er will einigen, nicht trennen, Wider-
sprüche mildern, nicht aufreißen. In seiner Erzählung: „Das neue Ge-
wissen" läßt Vögtlin den freidenkenden Pfarrer sagen: „Also habe ich doch

nicht umsonst gewirkt; ich habe Menschenherzen gewonnen, die Jugend
versteht mich!" Dieses Ergebnis treuer Pflicht und Mühewaltung gilt
auch für Vögtlin selbst. Dem Dichter aber, dem die ewige Schönheit der
Natur immer die tiefste Befreiung und Andacht gewesen, mögen als bc-
glückendfte Forderung und Mahnung auf dem Abendfeld des Lebens, in
dem die schweren Ähren sich neigen, noch für lange Jahre Gottfried Kel-
lers Worte strahlen: „Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, von dem
galdncn Überfluß der Welt."

Sprüche
von Reinh. Flachsmann, Veltheim.

Wer andere richtet, gibt sich ein Gesetz.

5 5 5

Der grösste Fehler ist, daß wir große Fehler immer mit Grundsätzen
entschuldigen.

5 5 5

Über sich selbst zu lachen, ist am schwersten.
5 5 5

Ich traue keinen: Menschen, der alles beschönigt; denn er ist gemein.
5 5 5

Toleranz ist der Grundpfeiler zum Charakter eines edlen Menschen.
5 5 5

Grundsätze sind zeitbestimmt.

Die Gerechtigkeit hat viele Wege, aber nur ein Ziel.
5 5 5

üm die Ehre zu wahren, kann mancher nicht ehrlich sein.
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